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welche zum Kriege gerathen hatten. Zugleich erkannte nun der Adel in
Dänemark, daß es Zeit sei, einen König zu wählen, und da Christian als
Herzog von Holstein so gut den Lübeckern zu Lande beikommen konnte, rief
man nun diesen zum Könige aus. Da hob sich in Lübeck die aristokratische
Partei und Wullenweber entschloß sich zu schneller Rückkehr, damit er nicht
sein ganzes Ansehen verlöre. Es wurde Frieden mit Holstein geschlossen,
und um die Feinde zu verringern, hatten die Lübecker auch den Holländern
auf vier Jahre freie Schifffahrt auf der Ostsee zugestanden.

5.
Mit Hülfe des Johann von Ranzau und der Adelspartei faßte Chri¬

stian HI. immer mehr und festeren Fuß auf den dänischen Inseln, und
Christoph, der Lübecker Feldhauptmann, ward in Kopenhagen eingeschlossen,
Gustav Wasa hatte Kaperschiffe ausgerüstet, welche den Lübecker Han¬
delsschiffen nachstellten, und als die meisten dieser Kaper den Danzigern
in die Hände geriethen, stellten die Schweden elf große Orlogschiffe, welche
die Lübecker hart bedrängten. Nun trat Hamburg auf, um den Frieden
zu vermitteln, und berief die Abgeordneten der Hansestädte nach Lüne¬
burg (1536). Noch unter dem Einflüsse Wullenweber's beschickten die
Lübecker jene Versammlung, luden aber die Herren auch zu sich ein; dem
Folge leistend, versammelten sich im Hauptorte Lübeck die Abgeordneten
von Köln, Bremen, Hamburg, Danzig, Riga, Osnabrück, Kempten, De-
venter, Zwoll, Soest, Göttingen, Braunschweig, Hannover und Hildes¬
heim. Aber leider sahen die Städte nicht ein, daß die ganze Hansa
bedroht sei, wenn in gegenwärtigem Kampfe Lübeck unterläge. Wullen-
weber sprach mit glühender Beredsamkeit für die Fortsetzung des Krieges,
der zur Rettung des Bundes nothwendig sei. Man schwankte aber hin
und her; da erschien plötzlich auf Betrieb der durch Wullenweber und
die Volkspartei vertriebenen aristokratischen Rathsherren ein Strafmandat
des Reichskammergerichts in Speier, das den Lübeckern mit der Reichsacht
drohete, wenn sie die alte Ordnung der Dinge nicht wieder herstellen
und die vertriebenen Bürgermeister wieder zu Ehren bringen würden.
Zugleich arbeitete die Geistlichkeit, um das Volk von dem aufrührerischen
Wullenweber abtrünnig zu machen, und da zu eben dieser Zeit der Krieg
mit den Wiedertäufern geführt ward, brachte man boshafter Weife den
Bürgermeister in Verdacht, daß er mit dieser Sekte in Verbindung stehe.
Allerdings wollte er ein freies Bauernthum, wie er ein freies Bürger-
thum den Fürsten gegenüberstellte, aber an den Ausschweifungen der
Wiedertäufer hatte er gar keinen Antheil. So ward Wullenweber seines
Amtes entsetzt und der vertriebene Bürgermeister, Nikolaus von Bröm-
sen, zog feierlichst in Lübeck ein.

Wullenweber aber verzagte immer noch nicht; er hatte den Herzog
Albrecht von Mecklenburg zum Kampfe um die dänische Königskrone an¬
gefeuert und wollte diesem nun mit Kriegsvolk zu Hülfe kommen. Er
überreichte dem alten Rathe ein Schreiben, worin er berichtete, wie im


